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Dieſes vortreffliche Stuͤck der Graffigny 
mußte der Gottſchedinn zum Ueberſetzen in die 
Hände fallen. Nach dem Bekenntniſſe, wel⸗ 
ches fie von ſich ſelbſt ablegt, „daß ſie die Ehre, 
welche man durch Ueberſetzung, oder auch Ver⸗ 
fertigung theatraliſcher Stücke, erwerben konne, 
allezeit nur für ſehr mittelmaͤßig gehalten habe, / 
laßt ſich leicht vermuthen, daß ſie, dieſe mittel⸗ 
maͤßige Ehre zu erlangen, auch nur ſehr mittel⸗ 
mäßige Mühe werde angewendet haben. Ich 
habe ihr die Gerechtigkeit wiederfahren laſfen, 
daß fie einige luſtige Stücke des Destouches eben 
nicht verdorben hat. Aber wie viel leichter iſt 
es, eine Schnurre zu uͤberſetzen, als eine Em⸗ 
pfindung! Das Laͤcherliche kann der Witzige 
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und Unwitzige nachſagen; aber die Sprache des 
Herzens kann nur das Herz treffen. Sie hat 
ihre eigene Regeln; und es iſt ganz um ſie ge⸗ 
ſchehen, ſobald man dieſe verkennt, und ſie da⸗ 
fuͤr den Regeln der Grammatik unterwerfen, 
und ihr alle die kalte Vollſtaͤndigkeit, alle die 
langweilige Deutlichkeit geben will, die wir an 
einem logiſchen Satze verlangen. Z. E. Do⸗ 
rimond hat dem Mericourt eine anſehnliche Ver⸗ 
bindung, nebſt dem vierten Theile ſeines Ver⸗ 
moͤgens, zugedacht. Aber das iſt das wenigſte, 
worauf Mericourt geht; er verweigert ſich dem 
großmüthigen Anerbieten, und will ſich ihm aus 
Uneigennuͤtzigkeit verweigert zu haben ſcheinen. 
„Wozu das? ſagt er. Warum wollen Sie ſich 
ihres Vermoͤgens berauben? Genießen Sie ih: 
rer Guͤter ſelbſt; ſie haben Ihnen Gefahr und 
Arbeit genug gekoſtet. , Jen jouirai, je vous 
rendrai tous heureux: laßt die Graffigny den 
lieben gutherzigen Alten antworten. „Ich will 
ihrer genießen, ich will euch alle gluͤcklich machen., 
Vortrefflich! Hier iſt kein Wort zu viel! Die 
wahre nachloͤßige Kuͤrze, mit der ein Mann, 
dem Guͤte zur Natur geworden iſt, von ſeiner 
Guͤte ſpricht, wenn er davon ſprechen muß! 
Seines Gluͤckes genießen, andere gluͤcklich 
machen: beides iſt ihm nur eines; das eine iſt 
ihm nicht blos eine Folge des andern, ein Theil 
des andern; das eine iſt ihm ganz das andere: 
und 
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und ſo wie ſein Herz keinen Unterſchied darunter 
kennet, ſo weiß auch ſein Mund keinen darunter 
zu machen; er ſpricht, als ob er das nehmliche 
zweymal ſpraͤche, als ob beide Saͤtze wahre tav⸗ 
tologiſche Saͤtze, vollkommen identiſche Saͤtze 
wären; ohne das geringſte Verbindungswort. 
O des Elenden, der die Verbindung nicht fuͤhlt, 
dem fie eine Partikel erſt fuͤhlbar machen ſoll! 
Und dennoch, wie glaubt man wohl, daß die 
Gottſchedinn jene acht Worte uͤberſetzt hat? 
„Alsdenn werde ich meiner Güter erſt recht ge⸗ 
nießen, wenn ich euch beide dadurch werde gluͤck⸗ 
lich gemacht haben., Unertraͤglich! Der Sinn 
iſt vollkommen übergetragen, aber der Geiſt iſt 
verflogen; ein Schwall von Worten hat ihn er⸗ 
ſtickt. Dieſes Alsdenn, mit ſeinem Schwanze 
von Wenn; dieſes Erſt; dieſes Recht; dieſes 
Dadurch: lauter Beſtimmungen, die dem Aus⸗ 
bruche des Herzens alle Bedenklichkeiten der 
Ueberlegung geben, und eine warme Empfin⸗ 
dung in eine froſtige Schlußrede verwandeln. 
Denen, die mich verſtehen, darf ich nur ſa⸗ 
gen, daß ungefehr auf dieſen Schlag das ganze 
Stück uͤberſetzt iſt. Jede feinere Geſinnung iſt 
in ihren geſunden Menſchenverſtand paraphra⸗ 
fire, jeder affeftvolle Ausdruck in die todten Ber 
ſtandtheile feiner Bedeutung aufgeloͤſet worden. 
Hierzu koͤmmt in vielen Stellen der haͤßliche Ton 
des Ceremoniels; 9 Ehrenbenennun⸗ 
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gen contraſtiren mit den Ausrufungen der ges 
ruͤhrten Natur auf die abſcheulichſte Weiſe. 
Indem Cenie ihre Mutter erkennet, ruft ſie: 
„Frau Mutter! o welch ein ſuͤßer Name!, 
Der Name Mutter iſt ſuͤß; aber Frau Mutter 
iſt wahrer Honig mit Citronenſaft! Der herbe 
Titel zieht das ganze, der Empfindung ſich öffende 
Herz wieder zuſammen. Und in dem Augen: 
blicke, da ſie ihren Vater findet, wirft ſie ſich 
gar mit einem „Gnaͤdiger Herr Vater! bin ich 
Ihrer Gnade werth!,, ihm in die Arme. Mon 
ea auf deutſch: Gnaͤdiger Herr Vater. 
as für ein reſpectuoͤſes Kind! Wenn ich Dor: 
ſainville waͤre, ich haͤtte es eben ſo gern gar nicht 
wieder gefunden, als mit dieſer Anrede. 

Madame Loͤwen ſpielt die Orphiſe; man kann 
ſie nicht mit mehrerer Wuͤrde und Empfindung 
ſpielen. Jede Mine ſpricht das ruhige Ber 
wußtſeyn ihres verkannten Werthes; und ſanfte 
Melancholie auszudruͤcken, kann nur ihrem 

licke, kann nur ihrem Tone gelingen. 

Cenie ift Madame Henſel. Kein Wort fällt 
aus ihrem Munde auf die Erde. Was ſie ſagt, 
hat ſie nicht gelernt; es koͤmmt aus ihrem eignen 
Kopfe, aus ihrem eignen Herzen. Sie mag 
ſprechen, oder fie mag nicht ſprechen, ihr Spiel 
geht ununterbrochen fort. Ich wuͤßte nur einen 
einzigen Fehler; aber es iſt ein ſehr ſeltner Feh⸗ 
ler; ein ſehr beneidenswuͤrdiger Fehler. Die 
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Aktrice iſt fuͤr die Rolle zu groß. Mich duͤnkt 
einen Rieſen zu ſehen, der mit dem Gewehre 
eines Cadets exereiret. Ich moͤchte nicht alles 
machen, was ich vortrefflich machen könnte. 
Herr Eckhof in der Rolle des Dorimond, iſt 
ganz Dorimond. Dieſe Miſchung von Sanft; 
muth und Ernſt, von Weichherzigkeit und 
Strenge, wird gerade in ſo einem Manne wirk⸗ 
lich ſeyn, oder ſie iſt es in keinem. Wann er 
zum Schluſſe des Stücks vom Mericourt ſagt: 
Ich will ihm fo viel geben, daß er in der großen 
Welt leben kann, die ſein Vaterland iſt; aber 
ſehen mag ich ihn nicht mehr!, wer hat den 
Mann gelehrt, mit ein Paar erhobenen Fingern, 
hierhin und dahin bewegt, mit einem einzigen 
Kopf drehen, uns auf einmal zu zeigen, was 
das fuͤr ein Land iſt, dieſes Vaterland des Me⸗ 
ricourt? Ein gefährliches, ein böfes Land! 
Tot linguæ, quot membra viro! 5 


— 


Den vier und zwanzigſten Abend Seetag, 
den 25ſten May,) ward die Amalia des Herrn 
Weiß aufgefuͤhret. 

Amalia wird von Kennern fuͤr das beſte Luſt⸗ 
ſpiel dieſes Dichters gehalten. Es hat auch 
wirklich mehr Intereſſe, ausgeführtere Cha⸗ 
raktere und einen lebhaftern gedankenreichern 
Dialog, als feine Übrige komiſche Stucke. Die 
Rollen ſind hier ſehr wohl beſetzt; beſonders 
A u 3 macht 


188 — 


macht Madame Boͤck den Manley, oder die ver⸗ 
kleidete Amalia, mit vieler Anmuth und mit 
aller der ungezwungenen Leichtigkeit, ohne die 
wir es ein wenig ſehr unwahrſcheinlich finden 
wuͤrden, ein junges Frauenzimmer ſo lange ver⸗ 
kannt zu ſehen. Dergleichen Verkleidungen 
überhaupt geben einem dramatiſchen Seuͤcke 
zwar ein romanenhaftes Anſehen, dafuͤr kann es 
aber auch nicht fehlen, daß ſie nicht ſehr komi⸗ 
ſche, auch wohl ſehr intereſſante Seenen veran⸗ 
laſſen ſollten. Von dieſer Art iſt die fünfte des 
letzten Akts, in welcher ich meinem Freunde ei⸗ 
nige allzu kuͤhn eroquirte Pinſelſtriche zu lindern, 
und mit dem Uebrigen in eine ſauftere Haltung 
zu vertreiben, wohl rathen moͤchte. Ich weiß 
nicht, was in der Welt geſchieht; ob man wirk⸗ 
lich mit dem Frauenzimmer manchmal in dieſem 
zudringlichen Tone ſpricht. Ich will nicht un: 
terſuchen, wie weit es mit der weiblichen Be⸗ 
ſcheidenheit beſtehen koͤnne, gewiſſe Dinge, ob 
ſchon unter der Verkleidung, fo zu bruͤſquiren. 
Ich will die Vermuthung ungeaͤußert laſſen, 
daß es vielleicht gar nicht einmal die rechte Art 
ſey, eine Madame Freemann ins Enge zu trei⸗ 
ben; daß ein wahrer Manley die Sache wohl 
hätte feiner anfangen koͤnnen; daß man über 
einen ſchnellen Strom nicht in gerader Linie 
ſchwimmen zu wollen verlangen muͤſſe; daß — 
Wie geſagt, ich will diefe Vermuthungen unge; 
‘ aͤußert 
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äußert laſſen; denn es könnte leicht bey einem 
ſolchen Handel mehr als eine rechte Art geben. 
Nachdem nehmlich die Gegenstände find; ob: 
ſchon alsdenn noch gar nicht ausgemacht iſt, daß 
diejenige Frau, bey der die eine Art fehl geſchla⸗ 
gen, auch allen uͤbrigen Arten Obſtand halten 
werde. Ich will blos bekennen, daß ich fuͤr 
mein Theil nicht Herz genug gehabt hätte, eine 
dergleichen Scene zu bearbeiten. Ich würde 
mich von der einen Klippe, zu wenig Erfahrung 
zu zeigen, eben ſo ſehr gefuͤrchtet haben, als vor 
der andern, allzu viele zu verrathen. Ja wenn 
ich mir auch einer mehr als Erebillonſchen Faͤ⸗ 
higkeit bewußt geweſen waͤre, mich zwiſchen 
beide Klippen durchzuſtehlen: ſo weiß ich doch 
nicht, ob ich nicht viel lieber einen ganz andern 
Weg eingeſchlagen waͤre. Beſonders da ſich 
dieſer andere Weg hier von ſelbſt öffnet. Manz 
ley, oder Amalia, wußte ja, daß Freemann 
mit ſeiner vorgeblichen Frau nicht geſetzmaͤßig 
verbunden ſey. Warum konnte er alſo nicht 
dieſes zum Grunde nehmen, fie ihm gaͤnzlich ab⸗ 
ſpaͤnſtig zu machen, und ſich ihr nicht als einen 
Galan, dem es nur um fluͤchtige Gunſtbezeigun⸗ 
gen zu thun, ſondern als einen ernſthaften Lieb⸗ 
haber anzutragen, der ſein ganzes Schickſal mit 
ihr zu theilen bereit ſey? Seine Bewerbungen 
würden dadurch, ich will nicht ſagen unfträflich, 
aber doch unfträflicher geworden ſeyn; er wuͤrde, 
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ohne ſie in ihren eigenen Augen zu beſchimpfen, 
darauf haben beſtehen koͤnnen; die Probe waͤre 
ungleich verfuͤhreriſcher, und das Beſtehen in ders 
ſelben ungleich entſcheidender fuͤr ihre Liebe gegen 
Freemann geweſen. Man wuͤrde zugleich einen 
ordentlichen Plan von Seiten der Amalia dabey 
abgeſehen haben; anſtatt daß man itzt nicht wohl 
errathen kann, was ſie nun weiter thun koͤnnen, 
wenn ſie ungluͤcklicher Weiſe in ihrer Verfuͤh⸗ 
rung glücklich geweſen waͤre. 5 

Nach der Amalia folgte das kleine Luſtſpiel 
des Saintfoix, der Finanzpachter. Es beſteht 
ungefehr aus ein Dutzend Seenen von der aͤußer⸗ 
ſten Lebhaftigkeit. Es duͤrfte ſchwer ſeyn, in 
einen ſo engen Bezirk mehr geſunde Moral, mehr 
Charaktere, mehr Intereſſe zu bringen. Die 
Manier dieſes liebenswuͤrdigen Schriftſtellers iſt 
bekannt. Mie hat ein Dichter ein kleineres nied⸗ 
licheres Ganze zu machen gewußt, als Er. 

Den fuͤnf und zwanzigſten Abend (Dienſtags, 
den 26ſten May,) ward die Zelmire des Du 
Belloy wiederholt. 
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